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Editorial

Tierliebe scheint ein klarer und unverfänglicher Terminus zu sein. 
Nichts spricht dagegen, tierlieb zu sein. Und der Vorwurf, es nicht zu 
sein, kann leicht als Argument der Ausgrenzung aus sozialen Gefü-
gen benutzt werden. 
Beschäftigt man sich aber aus kulturwissenschaftlicher Perspektive 
mit den Spielarten des tatsächlichen Phänomens „Tierliebe“, eröff-
nen sich mitunter Abgründe. Der moralische Anspruch, Tiere nicht 
unnötig zu quälen, erweist sich als ziemlich kompliziert. Allein die 
Definition von „unnötig“ kann zu unversöhnlichen Frontenstel-
lungen führen. Und die Frage, was Liebe sei, ist schon kaum zu 
beantworten, wenn man sie für einen Modus zwischenmenschlicher 
Beziehung hält. Was also könnte Liebe dann bedeuten, wenn sie die 
Grenze zwischen den Spezies überspringt?

Die Beiträge in diesem Band von Tierstudien stellen sich dieser Her-
ausforderung von ganz unterschiedlichen Ausgangspunkten aus. Die 
Eröffnung macht ein historischer Blick von Gabriela Kompatscher-
Gufler ins abendländische Mittelalter, der mit dem Vorurteil auf-
räumt, der Anspruch, „human“ mit Tieren umgehen zu sollen, sei 
eine Errungenschaft der Aufklärungszeit. Marion Thomas macht 
deutlich, wie sehr Konzepte von Liebe geschichtlich bedingt sind. 
Vermeintlich natürliche Verhaltensformen, wie die der Mutterliebe, 
erweisen sich in ihrer Analyse als interessegeleitete Konstruktionen. 
Den dritten Aufsatz zur Historizität von Tierliebe steuert Pascal 
Eitler bei, der die Tierliebe in eine moderne Geschichte der Gefühle 
einbettet. In diesen Beiträgen der ersten Abteilung geht es in der Tat 
um große Gefühle, deren Verständnis auch unser aller Verhalten nach 
wie vor regiert.
Der folgende Dreipass von Aufsätzen kreist hingegen eher um juris-
tische Problemfälle. Jose Cáceres Mardones rollt Gerichtsakten aus 
dem barocken Zürich auf, um sich zu fragen, ob bei sodomitischen 
Handlungen im Kuhstall Begriffe von Liebe berührt sind. Eher aktu-
elle Konzeptionen von tierlicher Würde versus Sittenwidrigkeit im 
menschlichen Verhalten in der jüngsten Gesetzgebung klopft Mas-
simo Perinelli ab. Die künstlerische Aneignung der sexuellen Vereini-
gung von Mensch und Tier ist hingegen Thema bei Anna Vrublevskas 
Darstellung des russischen Performancekünstlers Oleg Kulik. Liebe 
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ist in diesem Abschnitt ganz körperlich verstanden, was das Problem-
feld eröffnet, ob es eine naturgemäße (und demzufolge auch eine 
naturwidrige) Form von sinnlicher Liebe gibt.
Der dritte Abschnitt umfasst wiederum drei Texte, die eine ganz 
andere Form der Nähe zwischen Mensch und Tier untersuchen. Aus 
einem philosophischen Diskurs des Blicks heraus lassen sich Foto-
grafien nach dem Verständnis von Katrin Joost als Zeugnisse der 
Tierliebe lesen, und wenn diese auch Hundekot zeigen. Die eigen-
tümliche Paradoxie der Argumentation von Schlachthofmitarbeitern, 
die sich im industriellen Tötungsbetrieb als tierlieb wahrnehmen 
können, zeigt Marcel Sebastian überzeugend auf. Marion Mangels-
dorf  schließlich schildert die Beziehung zwischen Mensch und Reit-
pferd als eine Gefühlsbindung, die mit dem Begriff  der Liebe adäquat 
benannt werden kann. Ob es sich bei Haustieren nicht letztlich auch 
um eine Art „emotionale Nutztiere“ handelt, ob nicht unsere Bezie-
hungen zu unseren Mitmenschen gar ähnlichen Mechaniken unter-
worfen sind, das mag eine berechtigte Frage sein.
Die künstlerischen Beiträge von Ines Lechleitner, Marion Porten 
und Alexandra Vogt nehmen auf  verschiedene Aspekte der Tierliebe 
Bezug, die auch in den Textbeiträgen auftauchen. Wenn Homosexua-
lität bei Tieren nachweisbar ist, wie weit her ist es dann mit der angeb-
lichen Natürlichkeit von Liebe als einem Garanten der Fortpflanzung 
und dem Arterhalt? Oder sind vielleicht die Beobachtungen von 
gleichgeschlechtlicher Liebe durch Verhaltensforschung selbst nur 
ein Resultat bestimmter diskursabhängiger Konstrukte? Die Natur-
wissenschaften jedenfalls bieten auf  der Suche nach der Tierliebe 
nichts weniger als objektive Aussagen – das stellt Marion Porten in 
ihrer Installation kritisch fest.
Die Fotoserie von Alexandra Vogt folgt eher einem phänomenolo-
gischen als einem kritischen Pfad. Sie beobachtet – ebenso wie Ines 
Lechleitner in ihren Fotografien – Spiele zwischen Menschen und 
Pferden. Alexandra Vogt aber benutzt Verkleidungen und vorgeblen-
dete Bilder, um spürbar zu machen, dass es doch eine Unmittelbarkeit 
des Erlebens gibt, die vielleicht nicht zum Eigentlichen, zur Tierliebe 
an sich vorzudringen vermag (noch nicht einmal behauptet, es gäbe 
tatsächlich so etwas). Aber dieses Erleben selbst ist als ephemeres 
Empfinden real und erzeugt eine Gestalt der Schönheit.
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Was hat es also nun auf  sich mit der Tierliebe? Ist es uns gelungen, 
ein großes Rätsel zu entschlüsseln, einen Mythos zu entschleiern? 
Wohl kaum. Aber es hat sich gezeigt, dass Liebe kein Phänomen ist, 
das sich beschreiben lässt, indem man nur auf  zwischenmenschli-
che Beziehungen blickt. Vielleicht ist es das Problem eines Wortes: 
Liebe. Vielleicht ist es ein menschliches Problem, weil wir Menschen 
so unterschiedliche und divergente Tatsachen mit diesem Wort zu 
fassen suchen, die letztlich alle lebendigen Wesen miteinander teilen 
und die uns alle miteinander verbinden.

Jessica Ullrich / Friedrich Weltzien


